ORIGINALIA [ | Der Beitrag thematisiert einige pragmati-
sche Probleme, die sich aus dem Verhdit-
nis zwischen Grundlagenforschung und
Anwendung ergeben. Wir sind folgender
Meinung: (1) Die direkte Anwendbarkeit
psychologischer  Grundlagenforschung
wird hiufig falsch eingeschatzt; (2) aus
Anwenderproblemen werden oft wissen-
schaftlich interessante Fragen; (3) akade-
mische Forscher denken in anderen ,, Zeit-
schienen® als entscheidungswillige Unter-
nehmer. Den Akademikern entgeht da-
durch eine zusitzliche Finanzierungsquel-
le, die unabhdngig von den derzeit spirli-
cher fliefenden Mitteln &ffentlicher Insti-
tutionen zur Verfiigung steht. Die Anwen-
der lassen die Gelegenheit ungenutzt,
bessere Forschung filr weniger Geld zu be-
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Der Bezug zwischen Grundlagenforschung
und deren Anwendung in der Psychologie ist so
alt wie die Wissenschaft selbst. Es fehit nicht an
ausfohrlichen Behandlungen dieser Frage (z.B.
Dorner, 1983; Herrmann, 1979; Holzkamp,
1972). Wir wollen mit unserem Beitrag diese
grundsatzlichen Diskussionen nicht wiederho-
len, sondern eine aktuelle Positionsbestimmung
vornchmen. Es handelt sich daher bei dieser
Stellungnahme nicht um einen wissenschaftli-
chen Aufsatz, sondern eine betont perstnliche
MeinungsiuBerung, die nattirlich auch unserer
allgemeinpsychologischen Provenienz Rech-
nung tragt. Wir wollen im folgenden auf einige
Punkte des Anwendungsproblems aufmerksam
machen, die sich eher auf die pragmatischen
Aspekte des Kontaktes zwischen grundlagen-
orientierten Wissenschaftlern in der Psycholo-
gie und (potentictlen) Anwendern bezichen.

Ein sehr pragmatischer Aspekt von For-
schung betrifft ihre Finanzierung. In Zeiten
knapper werdeader Finanzen an den deutschen
Hochschulen sehen sich viele Forscher nach ex-
ternen Geldgebern um. Allerdings ist die mo-
mentane Lage bei der Deutschen Forschungsge-
meinschaft wie auch bei anderen offentlichen
Forschungsforderern eher prekir. Forschungs-
forderung durch die EG ist zwar mdglich, zum
einen jedoch derzeit nur auf bestimmte ausge-
wihlte Themenbereiche bezogen, zum anderen
gebunden an umfassendere europllische Kon-
takte, dber die nicht jeder verfagt.

So fallt der Blick rasch auf Wirtschaftsun-
ternchmen, die — vor allem, wenn sie keine ei-
gene Abteilung fir Forschung und Entwicklung
besitzen — haufig Auftrage nach auflen verge-
ben. Im Bereich der Psychologie jedoch gehen
derartige Aufirige (z.B. Personalauswahl und

vol.

46 (2) 26-31

Februar 1992 - Report Pychologic


Joachim Funke
Notiz
Buchner, A., & Funke, J. (1992). Besser und billiger: Warum Hochschulen dennoch oft den kürzeren ziehen. Report Psychologie, 46(2), 26-31.



-entwicklung, kognitive Ergonomie, etc.) unse-
rer Erfahrung nach hiufiger an Unternchmens-
beratungen und private Forschungsinstitute als
an akademische Einrichtungen. Dabei verfiigen
letztere in Hinblick auf inhaltliche und methodi-
sche Kenntnisse fiber das qualifiziertere Perso-
nal, und auBerdem wiren sie — legt man den
nicht gerade Oppigen Finanzierungsrahmen ex-
perimentalpsychologischer Forschung durch 6f-
fentliche Institutionen wie die Deutsche For-
schungsgemeinschaft zugrunde — deutlich
preiswerter zu haben.

Wie 148t sich erklaren, daB in diesen Fillen
dennoch psychologische Forschung nicht an den
daftr vorgeschenen Forschungseinrichtungen
betrieben wird, sondern ein cigener Wirtschafts-
zweig diese Aufgaben Gbermimmt? Warum zahlt
¢in Wirtschaftsunternehmen (vermutlich) mehr
Geld far (vermutlich) schlechtere Leistungen,
wenn ¢s eine preiswertere und bessere Alternati-
ve gibt?

Zur Beantwortung dicser Frage wollen wir
ein paar (provokative, aber dennoch ernst ge-
meinte) Thesen formulieren und sie den Lesern
zur Diskussion stellen.

These 1: Die direkte Anwendbarkeit psycholo-
gischer Grundlagenforschung wird hiufig
falsch eingeschitzt — in beiden Richtungen!
=Nichts ist so praktisch wie eine gute Theo-
rie* — dieser Spruch klingt einfach und wird ge-
wohnlich Lewin zugeschrieben. Beides ist
falsch! Zum einen hat Lewin nach eigenen An-
gaben dieses Bonmot — und das ist im vorlie-
genden Kontext besonders pikant! — von einem
Geschiftsmann (bernommen (vgl. Lewin,
1943/1982, p. 217). Zum anderen- erweist sich
das darin angesprochene Verhaltnis von Grund-
lagen und deren Anwendungen als wesentlich
problematischer, als der Spruch suggeriert. Dies
bangt unter anderem mit der fiberaus schwieri-
gen Bewertung dessen zusammen, was cine
»gute® Theorie denn ausmache. So kommt es zu
Fehleinschitzungen psychologischer Grundla-
genforschung in zwei Richtungen: einerseits gibt
es Fille, in denen grundlagenwissenschaftliche
Resultate falschlich fir anwendungsrelevant ge-
halten werden; andererseits gibt es Fille, in de-
nen die Anwendbarkeit von Ergebnissen der
Grundlagenforschung gegeben ist, sie aber nicht

vollzogen wird.

1) Wesentliche Anregungen zu diesem Papier haben wir oi-
mem Vortrag von Prof. D.). Betteridge, ITS Strategy
Team von British Petroleum, entnommen, den & am 24,
September 1991 im Department of Experimental Psy-
chology der Universitht Oxford gehalten hat.

2} Die Autorenrcihenfolge wurde unter Zuhilfenahme &i-
per Milnze bestimmt,

C 7 ORIGINALIA

Fiilschliche Anwendung: Pseudo-
wissenschaftliche Schardatanerie

Wir alle kennen die Geriichte um unter-
schwellig prasentierte Werbe-Information bei
Filmen oder Verkaufsanzeigen fir Lernpro-
gramme auf der Basis von Tonbdndern, die an-
geblich unbewuBt wahrmehmbare Information
enthalten. Die Nutzlosigkeit solcher Techniken
ist fOr Wissenschaftler [ngst offenkundig, doch
dem an Psychologie interessierten Laien filit die
Trennung zwischen aus grundlagenwissen-
schaftlicher Sicht interessanten Effekten und
der behaupteten Relevanz fitr die Behandlung
praktischer Probleme natirlich schwer. Die ty-
pischerweise in sorgfiitig kontrollierten experi-
mentellen Studien untersuchten Nachwirkungen
unterschwelliger Stimulation sind sehr spez-
fisch und treten nur unter Bedingungen in Er-
scheinung, die auflerhalb psychologischer La-
bors nicht realisierbar wiiren. Thre Relevanz
(und im @brigen auch ihre Brisanz) richtet sich
auf die Bewertungen cinschligiger Gedichtnis-
theorien. Dies hat nichts zu tun mit den als ,sen-
sationell® vermarkteten ,Erkenntnissen“ zum
milhelosen Lernen ohne BewuBtsein (vgl. Aa-
rons, 1976) oder zur unterschwelligen Beeinflus-
sung von Konsumverhalten (vgl. Kent, 1991).
Ohne Zweifel sind solche Beurteilungen im De-
tail schwierig, weshalb zum Beispiel die US-
NAVY cine besondere ,task force® ausgewiese-
ner Experien damit beauftragte, die praktische
Nitzlichkeit solcher ,unkonventionellen* Tech-
niken zu untersuchen (vgl. Swets & Bjork,
1990). Derartige Analysen scheinen auch fiir an-
dere Bereiche (diverse Trainings, Personlich-
keitsdiagnostik, etc. — man betrachte den An-
zeigenteil der einschlagigen Zeitschriften) not-
wendig, in denen sich unseridse Geschaftema-
cher mit einer pscudowissenschaftlichen Aura
umgeben.

Ungenutzte Theorien

Natorlich gibt es auch den umgekehrten
Fall, in dem Erkenntnisse psychologischer
Grundlagenforschung brachliegen und deren
Anwendbarkeit nicht exploriert wird. Hierbei
konnte man beispielsweise an Theorien zum
Paarassoziations- oder seriellen Lernen und an
«Chunking®-Modelle denken, deren Anwen-
dung auf den Bercich des (bekannterweise pro-
blematischen) menschlichen Umgangs mit dis-
kreten dynamischen Systemen (Videorecorder,
Fahrkartenautomaten, Computerprogramme)
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fruchtbare [Ergebnisse abwerfen konnte.
~Chunking*-Modelle etwa beschreiben, wie
Einzelereignisse (Eingaben von Kommandos in
den Videorecorder) zu Elementen hoherer Ord-
nung (einer Sequenz, die zur Programmicrung
der Timer-Funktion ndtig ist) zusammengefaBt
werden und wie sich die Veranderung der Ein-
zelereignisse (etwa bei einer neuen Geriitegene-
ration) auf ,chunks* auswirkt.

Wir wollen hier nicht versaumen, auf cinige
erfolgreiche Beispicle der Anwendung allge-
meinpsychologischer Grundlagenforschung auf
angewandte Fragestellungen zu verweisen:
Grundlagenforschung zur Farbwahrnehmung
nimmt etwa EinfluB auf die Gestaltung von
Korrekturmechanismen bei Fernsehern. Studien
u Waohrnehmungstduschungen helfen bei der
Markierungsgestaitung im StraBenverkehr, um
subjektive Fahrgeschwindigkeiten wunschge-
miB zu beeinflussen. Erkenntnisse aus der Psy-
choakustik spielen bei der Entwicklung des digi-
talen Rundfunks eine Rolle und werden unter
anderem genutzt, um zu bestimmen, welche
akustischen Informationen nicht Gbertragen
werden missen, ohne daB dabei der subjektive
Eindruck eines (nahezu) perfekten Klangbildes
leidet.
Fazit: Wissenschaftler, mehr noch Wissen-
schaftsjournalisten, massen dazu beitragen, se-
ridse psychologische Forschung von unseridsen,
auf Effekthascherei abgesteliten Geschiftsinter-
essen abzugrenzen. GroBeres Augenmerk mufl
auf die potenticlle Anwendbarkeit psychologi-
scher Theorien gerichtet werden, und zwar so-
woh! im Hinblick auf die Bereitstellung explizi-
ter Handlungsregeln als auch hinsichtlich der
Bereitstellung von psychologischem Hinter-
grundwissen (vgl. Herrmann, 1979).

These 2: Aus Anwenderproblemen werden oft
wissenschaftlich interessante Fragen — aber da-
fiir missen die Probleme erst einmal genanunt
werden.

For viele Wissenschaftler ist der Bezug zwi-
schen theoretischer Arbeit und praktischen An-
wendungsfragen cine ,FinbahnstraBe®: ruerst
die Theorie, dann die Anwendung. Die umge-
kehrte Richtung, daB Anwendungsprobleme
auch zu wissenschaftlich interessanten Fragen
stimulieren konnen, wird kaum beachtet,

Die entsprechende Zurickhaltung hat si-
cherlich auch damit zu tun, daf Wissenschaftler
sich immer wieder Versuchen ausgesetzt sahen,
ihre Zielsetzungen von aufien zu bestimmen. Ei-
nem Beispiel aus der noch nicht allzu fernen und

jetzt gemeinsamen Geschichte beider deutscher
Staaten zufolge haben — so Originalton Fried-
rich (1972, p. §) — die ,Gesellschaftswissen-
schaften [...} die Aufgabe, die tatsachlichen
sozialen Prozesse zu erforschen, theoretisch zu
veraligemeinern und for die Gestaltung der ent-
wickelten sozialistischen Geselischaft zielstrebig
nutzbar zu machen®. Dies ist gewiB ein proble-
matischer Punkt, genauso wie es ,auf der ande-
ren Seite® lange Zeit als despektierlich galt, sich
als Kapitalistenknecht® zu betfitigen und sich
in der angewandten Auftragsforschung den
Ausbeuterinteressen® auszuliefern. Den Luxus
einer solchen Haltung scheinen sich allerdings in
Zeiten immer knapper werdender (Stellen-)Res-
sourcen immer weniger Psychologen leisten zu
konnen.

Ein weiterer mdglicher Grund for die Zu-

rickhaltung von Hochschulforschern bei Auf-
trigen von auBen ist die Beflirchtung, sich Fra-
gestellungen vorschreiben lassen zu milssen, die
nichts mit den ,eigentlich interessierenden®
theoretischen Arbeiten zu tun haben. Dies ist
u.E. eine Unterschiitzung der Relevanz konkre-
ter Anwenderprobleme: Dort gestelite Fragen
sind cine Herausforderung an die akademische
Forschung und — wie die Wissenschaftsge-
schichte zeigt — Anla8 foir theoretische Elabo-
ration und Fortschritt. Donald Broadbent, si-
cherlich eine der Forscherpersdnlichkeiten, der
die experimentelle Psychologie iber die letzten
finf Jahrzehnte entscheidend mitgepragt hat,
zeigt sich Oberzeugt:
»Ich selbst bin mir ganz sicher, daB meine eige-
nen theoretischen Vorstellungen durch prakti-
sche Probleme stimuliert wurden. Diese Proble-
me waren mit den damals® verfagbaren Theo-
rien nicht zu 10sen; deshalb muBten wir neue
entwickeln. Die existierenden Theorien betrach-
teten nur einen Reiz und eine Reaktion pro Zeit-
punkt, ohne Kombinationen von Reizen zu be-
rixksichtigen und insbesondere ohne Reize an-
zuerkennen, die de facto nicht vorhanden wa-
ren, deren Auftreten aber vor einer Person ver-
mutet werden konnte. [...] Ich bin ziemlich
sicher, daB rein akademische Forscher sich we-
sentlich langsamer kognitive Modelle angeeig-
net hiitten, denn solange man Probleme in tradi-
tionellen Begriffen formuliert, bemerkt man gar
nicht, daB bestimmte Phinomene existieren.
Der entscheidende Punkt bei angewandter For-
schung ist, daB sie einen davon abhalt, Dinge zu
vernachlassigen!® (D.E. Broadbent, persdnli-
che Mitteilung, 25. Oktober 1991; Ubersetzung
der Autoren).

3) 1o dea 40cr und 50er Jahren (Anmerkung der Autoren).
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In dieser Auerung bringt Broadbent seine
Arbeit an angewandten Themen direkt in Ver-
bindung mit der Initiierung der  kognitiven
Wende" in der Psychologie — kein unbedeuten-
des Ercignis also.

Wie das Beispiel Broadbent zeigt, kommt
es darauf an, eine Balance zwischen den beiden
mdglichen Extremen zu finden. Diese solite es
erlauben, weder vollig losgeldst noch vollig de-
terminiert von .externen® Intercssen zu arbei-
ten. Gerade psychologischen Wissenschaftiern
an Hochschulen bictet sich diese Moglichkeit in
besonderer Weise.

Angewandte Fragen, die einer wissen-
schaftlichen Erkundung harren, gibt es natdr-
lich auch heute genug. Ein illustrierendes Bei-
spiel: In einer vergleichenden Analyse von Be-
dienungsanicitungen for Videorecorder kommt
die ,Stiftung Warentest* (Heft 8/1990, S. 22—
23) zu einem teilweise vernichtenden Urteil for
cinzelne Exemplare dieser Gattung. Kritisiert
werden Satzbau, Wortwahl, JuBeres Erschei-
nungsbild und der Grad an Expertise, der zum
Verstindnis vorausgesetzt wird. Nun existieren
zwar im Bereich der kognitiven Psychologie ela-
borierte Theorien zum Verstehen von Text,
doch diese bezichen sich auf den Aufbau dekla-
rativer Wissensbestinde aus erzahlender Prosa.
Wir wissen fast nichts iber den Erwerb von Fer-
tigkeiten aus Funktionsbeschreibungen und Be-
dicnungsanleitungen. Welche Mechanismen in-
volviert sein konnten, ist weitgehend ungeklart,
was um so verwunderlicher ist, als hier theoreti-
scher Fortschritt und praktischer Nutzen beson-
ders eng verquickt scheinen.

Ein weiteres Problem zwischen akademi-
schen Forschern und den Anwendern liegt in ¢i-
nem unterschiedlichen Grad des ,Aufldsungsni-
veaus®, auf dem wissenschaftliche Erkenntnisse
betrachtet werden. Der hohe Differenzierungs-
grad grundlagenwissenschaftlicher Theorien
und die teilweise uneindeutige Datenlage fithren
zu einer zogerlichen Haltung von Forschern, de-
nen Tentativitit im Lichte von Theorienplura-
lismus viel bedeutet und die sich deshalb nicht
vorschnell entscheiden wollen, Moglichkeiten
im Raum stechen lassen und darGber entschei-
dungsunfihig werden. Im Kontrast dazu steht
der Wunsch der Anwender nach klaren Ent-
scheidungshilfen und damit nach moglichst ¢in-
deutigen Antworten auf konkrete Fragen. Thnen
helfen relativistische Aussagen vom Typ letzt-
lich ist nichts auszuschlieBen® nicht weiter.

Fazit: Damit beiden Seiten nicht zuvicl ab-
verlangt wird, missen psychologische Wissen-
schaftler \Mut zur Komplexitatsreduktion® und
Anwender cine gewisse Ambiguititstoleranz

| ] ORIGINALIA

aufbringen. Dann kann das Abenteuer der Ko-
operation gelingen.

These 3: Akademische Forscher denken in an-
deren  Zeltschienen" als entscheidungswillige
Unternehmer.

Vielleicht das wichtigste der von uns erdr-
terten pragmatischen Grundprobleme zwischen
dem ,typischen® akademischen Forscher und
dem ,typischen® Verantwortlichen eines Unter-
nehmens besteht in der Einschitzung der Dau-
er, die vernlnftigerweise fiir Forschungsaktivi-
taten kalkuliert werden muB. Universitire For-
schung bewegt sich haufig im Zeitrahmen von
mehreren Jahren, bei ,Pilotstudien® bestenfalls
cinigen Monaten. Eine umfassende Analyse
vorlicgender Arbeiten, sorgfaltige Planung und
Durchfthrung der Datenerhebung, die Anwen-
dung sophistizierter Auswertungstechniken —
all das beansprucht eine Menge Zeit. Dabei er-
wartet z.B. die aktuelle Rahmenpritfungsord-
nung von einem Diplomanden unseres Studien-
fachs, cine vorgegebene Fragestellung innerhalb
einer Frist von sechs Monaten seibstindig nach
wissenschaftlichen Methoden zu bearbeiten —
sollte fir routinierte und in dic Materie eingear-
beitete Forscher nicht mindestens derselbe Stan-
dard gelten?

Auf Unternehmensseite sicht die Situation
anders aus. Dort denkt man in Kategorien von
Wochen. ,Einige Monate® sind fiir e¢in im Wett-
bewerb stechendes Unternchmen cine sehr lange
Zeit. Finanzierung von Forschung, die 0ber die-
sen Zeitrahmen hinausgeht, @berla8t man lieber
dea dffentlichen Institutionen der Forschungs-
forderung.

Genau diese Marktlocke haben Beratungs-
firmen far sich entdeckt, und diese Entdeckung
ist ziemlich lukrativ. Beispiel Personalauswaht:
Ein erheblicher Betrag an Mitteln wird z. B. von
Unternchmen fiir die Auswahl und Weiterbil-
dung ihres Personals aufgewandt. Entscheidun-
gen Ober Einstellung bzw. Befdrderung werden
haufig unter Heranzichung externer Beratungs-
firmen getroffen, die eine kostspielige Diagno-
stik anbieten. Angeboten werden etwa Plan-
spiel-Programme als diagnostische Instrumente
zur Bewertung des ,vernetzten, strategischen
Denkens® von Fihrungskriften (vgl. Lampar-
ter, 1991) far Preise bis zu 50000 DM — ecine
abenteuerliche GroBenordnung flir cinen
grundlagenorientierten Psychologen, der solche
Szenarien bei Bedarf selbst programmiert und
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zu Forschungszwecken einsetzt, W3hrenddes-
sen diskutieren die ob solcher Summen kopf-
schidttelnden Grundlagenforscher immer noch
die Brauchbarkeit eines so schwammigen Kon-
zepts wie der komplexen Problemldsefihig-
keit* und sind sick nicht einmal schlQissig, ob es
sich dabei nicht gar um eine ,Sackgasse® han-
delt, in die man hincingeraten ist, ohne den Weg
hinaus zu finden.

Die besondere Stirke von Beratungsfirmen
liegt somit in der Geschwindigkeit, mit der die
vom Kunden verlangten Entscheidungshilfen
gegeben werden, nicht in deren Qualitdt, An-
wendungsbezogene Hochschulforschung be-
wegi sich gerade nicht in diesem Bereich der
»Quick-and-dirty™-Entscheidungen, sondern im
Bereich mittel- und langerfristiger Perspekti-
ven — damit erscheint sie nicht als eine echte
Alternative.

Wir vermuten mehrere Grilnde fir die Zu-
rOckbaltung anwendungsbezogener Hochschul-
forschung bei Entscheidungen, for die kurzfri-
stig (d. h. im Bereich von cinigen Wochen) For-
schungs- bzw. Beratungsbedarf besteht: Zum
einen erfordert dies Flexibilitat, beispielsweise
auch bei der Personalallokation, die im festge-
legten Aufgabenbercich von Hochschulen zur
Zeit nicht gegeben ist. Zum anderen bedeutet
¢in knapper zeitlicher Rahmen natdrlich auch
cin erhohtes Risiko von Fehlentscheidungen. Es
scheint aber fir akademische Wissenschaftler
nicht akzeptabel, mit dem nodtigen Mut zur
Komplexititsreduktion auf ,volles Risiko* zu
setzen und gegebenenfalls auch einmal eine sol-
che Fehlentscheidung zu riskieren (wir riumen

ein, in dieser Hinsicht selbst cher zurickhaltend
zu sein).

Fazit: Dic oben schon erwihnte Verpflich-
tung des Grundlagenwissenschaftlers zur Ten-
tativitit von theoretischen Standpunkten und
das dadurch bedingte Vermeiden definitiver
Aussagen (und scien sie auch nur vor dem empi-
rischen ,status quo* zu sehen) fihren dazu, daf
akademische Forscher wegen der ihnen eigenen
wZeitschicne® in diesem Geschiift gar nicht erst
berficksichtigt werden. Umgekehrt verpassen
Unternehmen, die Forschung im ,Quick-and-
dirty*-Bereich von wenigen Wochen verlangen,
die Chance, ihren Entscheidungen fundiertere
Grundlagen zu geben. Sie laufen Gefahr, viel
Geld for schlechtere Forschungsergebnisse aus-
zugeben.

Abschlieflende Bemerkung

Mit den vorstehenden Thesen mochten wir
folgenden Kreis von Grundlagenforschern und
potentiellen Anwendern dieser Grundlagenfor-
schung provozieren:

@ Dic Grundlagenforscher, die sich nicht um
potentielle Anwendungsaspekte ihrer Theo-
rien kGmmern.

@ Die Anwender, die allzu schnell auf sensa-
tionelle und unter wissenschaftlicher Per-
spektive unseridse Versprechen anspringen.

@ Die Grundiagenforscher, die sich schwer
tun anzuerkennen, dafl es auch auBerhalb
der cinschiigigen Fachjournale Fragestel-
lungen gibt, die es wert sind, wissenschaft-
lich untersucht zu werden.

® Die Anwender, die sich mit ihren Proble-
men nicht an akademische Forscher wen-
den, weil sie deren notige Vorsicht bei der
Bewertung von Theorien als Entscheidungs-
schwiche auslegen.

¢ Die Grundlagenforscher, die auf der Zeit-
schiene nicht genfigend Flexibilitiit zeigen
und nur dic Jangfristigen Resultate jhrer Ar-
beit spezifizieren konnen und/oder wollen.

® Die Anwender, die sich eher dem Zeitdruck
einer Vier-Wochen-Vorgabe beugen (und
sich damit auf einen ,Quick-and-dirty*-

Standard einlassen), als sich um qualitativ

hochwertige Antworten auf ihre Fragen zu

bemihen.

Anregen mochten wir zu einem verstirkten
Austausch zwischen Grundlagenforschern und
potentiellen Anwendern. Eine dadurch erzeugte
Transparenz der diskutierten pragmatischen
Probleme kann for den interessierten Anwender
das Dilemma vermindern zwischen ecinerseits
entscheidungsfreudigen Beratern, die aber auf
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einer unsicheren, kurzfristig erzeugten Datenla-
ge argumenticren missen, und andererseits se-
ridsen Forschern, bei denen der hochgehaltene
Theorienpluralismus einen 1ahmenden Eindruck
vermittelt.

Am Rande sei vermerkt, daB der Bezug
zwischen Anwendung und Forschung etwa im
anglo-amerikanischen Raum wesentlich direkter
ist als hierzulande. So bleibt beispielsweise an
der University of Massachusetts, die sich als re-
prasentativ for Hochschulen mit ausgeprigtem
allgemeinpsychologischem  Ausbildungspro-
gramm betrachtet, im Durchschnitt von zehn
Absolventen aus dem Bereich ,Kognitive Psy-
chologie® nur eciner der akademischen For-
schung erhalten. Ein weiterer findet bei cinem
Unternchmen der Computer-Branche einen
Job, drei gehen zu Telekommunikationsunter-
nchmen wie AT & T, und vier Kognitive Psy-
chologen wandern direkt in die Industrie, die
offenbar erkannt hat, daB es glnstiger ist, gut
methodisch und inhaltlich ausgebildete akade-
mische Grundlagenwissenschaftler mit der 1.5-
sung ihrer anstehenden Probleme zu betrauea
als eine teure Beratungsfirma. Bedeutende Un-
ternchmen wie etwa BP sind derzeit dabei, ihren
Stab an Psychologen fiir den Bereich Ergono-
mie und Arbeitsplatzdesign deutlich auszuwei-
ten.
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der auch von Wippich gewlnschten ,stirkeren
Verzahnung zwischen Grundlagen- und Anwen-
dungsforschung®.
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